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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.
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Himalaya-Grauen (2. Teil)
 
Suko schaute dem Tod ins Auge!
 
Vor ihm stand kein Killer, der ein Schnellfeuergewehr auf ihn gerichtet hielt, auch keine Vampire oder Werwölfe, die ihm an den Kragen wollten, nein, es war Shao, die ihre Waffe auf ihren ehemaligen Partner gerichtet hielt. Shao, die Erbin der Sonnengöttin Amaterasu, die über Leichen gehen wollte, um einen bestimmten Auftrag zu erfüllen. Geistig hatte sie sich bereits von Suko getrennt, jetzt wollte sie es auch körperlich nachvollziehen und einen Toten hinterlassen  …
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Himalaya-Grauen (2. Teil)
 
Vor ihm stand kein Killer, der ein Schnellfeuergewehr auf ihn gerichtet hielt, auch keine Vampire oder Werwölfe, die ihm an den Kragen wollten, nein, es war Shao, die ihre Waffe auf ihren ehemaligen Partner gerichtet hielt.
 
Shao, die Erbin der Sonnengöttin Amaterasu, die über Leichen gehen wollte, um einen bestimmten Auftrag durchzuführen. Geistig hatte sie sich bereits von Suko getrennt, jetzt wollte sie es auch körperlich nachvollziehen und einen Toten hinterlassen …
 
Mit dem auf der Armbrust liegenden Pfeil hatte sie direkt auf eine Stelle zwischen Sukos Augen gezielt, und der Inspektor, der es noch immer nicht glauben wollte, sprang auf Shao zu, als könnte er sie im letzten Moment noch von ihrer Tat abhalten.
 
Ein Irrtum …
 
Sie schoss!
 
Das alles bekam ich ebenfalls mit. Es waren fürchterlich lange Sekunden, in denen ich nicht eingreifen konnte, weil ich auf dem Gehsteig lag, meine Beretta zwar gezogen hatte, sie aber nicht einsetzen konnte, da Shaos neuer Freund, Gigantus mit Namen, übersinnliche und übermenschliche Parakräfte besaß.
 
Ich stand unter seiner Kontrolle, Shao hatte freie Bahn. Ich erwartete, dass der Pfeil sein Ziel zwischen Sukos Augen finden würde, doch genau in dem Augenblick, als er von der Sehne schnellte, kam alles ganz anders.
 
Shao kippte weg. Der Grund war nicht zu sehen. Aus dem Hinterhalt oder Unsichtbaren bekam sie einen Treffer ab, der sie zur Seite und bis gegen die Hauswand schleuderte!
 
Ich sah ihr Gesicht. Es zeigte eine Mischung aus Wut, Erstaunen und auch Schmerz.
 
Das sah Gigantus.
 
Die zwergenhafte Gestalt mit dem Fischgesicht fuhr herum. Bei mir löste sich der Bann. Suko war ins Leere gesprungen und hatte Mühe, sich zu fangen. Ich wollte auf die Beine kommen, um die Lage für uns auszunutzen, da jedoch zeigte dieser verfluchte Gigantus, was tatsächlich in ihm steckte.
 
Wir alle hörten seinen Schrei. Er peitschte über die Straße, auf der noch immer das Chaos herrschte, der brennende Wagen ein stinkendes und qualmendes Wrack war und die Verletzten schrien.
 
Der Schrei war furchtbar und gleichzeitig eine Botschaft. Was wir sahen, gehörte ins Reich der Märchen, der Legenden und der Mythologien, doch wir konnten es nicht wegdiskutieren, denn es stimmte alles.
 
Vor uns – halb auf dem Gehsteig und zur anderen Hälfte auf der Straße – stand ein gewaltiger Tiger!
 
Es war ein fantastisches Tier, einmalig in seiner Kraft, Stärke und auch Wildheit. Eine noch ruhende Bestie, von der ich annahm, dass sie uns alle mit einem oder zwei Prankenhieben zu Boden strecken konnte.
 
Das hatte der Tiger nicht vor.
 
Er drehte den Kopf, und Gigantus reagierte phantomhaft schnell. Er setzte seine Kräfte ein, holte Shao vom Boden hoch und dirigierte sie auf den Rücken des Tigers.
 
Wir konnten nicht mehr eingreifen. Suko und ich wurden durch die telekinetische Kraft des Gigantus zurückgeschleudert. Er selbst beherrschte auch die Teleportation, denn er hievte sich selbst auf den Rücken des Raubtieres.
 
Noch einmal hörten wir den Schrei!
 
Im selben Augenblick setzte der Tiger zu einem gewaltigen Sprung an. In einem Halbbogen jagte er auf uns zu und auch über uns hinweg. Eine Bestie, die fliegen konnte, als Ziel ein Nichts hatte, hineinstieß – und sich auflöste.
 
Der Tiger, Gigantus und Shao waren verschwunden. Wir konnten nur noch dastehen und staunen.
 
Ich war umhüllt von einer zweiten Haut. Sie zog sich über das Gesicht und über meinen Nacken, eigentlich nichts Besonderes, bei mir schon, denn Suko und ich waren durch unseren Job viele Dinge gewohnt. Was wir hier allerdings erlebt hatten, ließ uns fassungslos werden.
 
Mein Freund stand genau dort, wo Shao gegen die Hauswand geprallt war. Er schaute zu Boden. Es sah so aus, als wollte er sie noch suchen und konnte nicht begreifen, dass Shao verschwunden war. In einer hilflos anmutenden Bewegung hob er die Schultern.
 
»Wo ist sie, John?«
 
»Ich weiß es nicht.« Langsam ging ich auf Suko zu. Auch für mich war alles unbegreiflich. Während der Schritte rollten die Szenen noch einmal vor meinem geistigen Auge ab.
 
Suko musste ähnlich gedacht haben, denn er sagte: »John, sie wollte mich töten. Shao wollte mich töten!«
 
»Vielleicht.«
 
»Nein, nicht vielleicht. Es ist eine Tatsache. Sie hat bereits geschossen!« Er stand da und stierte auf seine Füße. Er konnte es nicht verstehen. »Warum, John? Warum hat sie das getan, und weshalb hat sie nicht getroffen?«
 
»Keine Ahnung.«
 
»Sie ist zur Seite gefallen.«
 
»Dann hat sie es sich im letzten Augenblick noch überlegt, nehme ich an.«
 
»Nein, das …«
 
Wir konnten unseren Dialog nicht fortsetzen, denn plötzlich waren wir von zahlreichen Uniformierten umringt. Noch immer heulten Sirenen, fuhren Ambulanzen an, doch für einen Menschen kam jede Hilfe zu spät. Es war Boris, der Fahrer, der uns hergebracht hatte.
 
Die Männer redeten wild auf uns ein. Wir verstanden nichts, antworteten in Englisch.
 
Einer deutete immer wieder auf das verkohlte Autowrack auf der gegenüberliegenden Straßenseite. »Du rausgekommen«, radebrechte er. »Bombe im Automobil. Ihr seid Saboteure.«
 
»Festnehmen!«
 
Das Wort wurde zwar nicht gesagt, aber es kam uns so vor. Waffenmündungen richteten sich auf uns. Darüber sahen wir finstere Gesichter, insgesamt hatte ich den Eindruck, dass der Fall für uns beendet war, bevor er richtig begonnen hatte.
 
Das stimmte wiederum nicht. Aus zahlreichen zerstörten Fenstern schauten Neugierige. Niemand wagte sich auf die Straße. Viele hatten Angst vor einer neuen Eskalation, doch ein Mann spielte die berühmte Ausnahme. Er erschien im Hauseingang. Blond, groß, etwas kantig wirkend.
 
Mit einem Blick hatte er die Szene erfasst. Er sah auch, was mit uns geschehen sollte.
 
»Njet!«, brüllte er.
 
Alle drehten sich um, auch wir.
 
Über mein Gesicht glitt ein erleichtertes Lächeln, als ich den Mann erkannte.
 
Es war Wladimir Golenkow, unser russischer Freund vom KGB!
 
*
 
In den nächsten Minuten waren wir nur mehr Statisten. Die große Rolle übernahm Wladimir. Er schiss die Leute zusammen, dass es nur so krachte. Golenkow redete mit Händen und Füßen. Er wies auf uns, auf das Autowrack und zeigte auch auf die Stelle, wo der Fahrer tot und verbrannt gelegen hatte. Man hatte ihn bereits abtransportiert.
 
Die Beamten nickten. Einige nahmen sogar Haltung an. Wahrscheinlich hatten sie Golenkows Ausweis gesehen. Wladimir stand im Range eines hohen Offiziers beim KGB. Er gehörte zu den Leuten, denen man nichts anhaben konnte. Fortschrittliche Menschen, die mehr Offenheit wollten und weniger Korruption.
 
Golenkow degradierte die Uniformierten zu Statisten und zu Helfern. Es kam mir vor, als würde er seine Anweisungen noch einmal wiederholen, denn die Leute nickten und ergaben sich gewissermaßen in ihr Schicksal. Golenkow war zufrieden, drehte ihnen den Rücken zu und hatte Zeit, sich um uns zu kümmern.
 
Suko und ich hatten sich aus allem herausgehalten. Wir lehnten an der Hauswand und mussten die Ereignisse, deren unmittelbare Beteiligte wir gewesen waren, zunächst einmal verdauen.
 
Wladimir sah mich, ich sah ihn.
 
Er streckte mir die Hände entgegen, ich ihm meine auch. Dann lagen wir uns in den Armen.
 
Hier begrüßten sich zwei Männer aus unterschiedlichen Staatssystemen kommend. Doch zwei Männer, die alle Grenzen überwunden hatten und Freunde geworden waren. Wir hatten uns gegenseitig geholfen, das Leben gerettet, so etwas schweißte zusammen.
 
Was waren da schon Grenzen oder Ideologien, wenn es um die Personen ging? Sie waren so unwichtig wie ein Kropf.
 
Auch Suko begrüßte er auf die gleiche Art und Weise. Dann trat er zurück und schüttelte den Kopf. »Dass … dass ihr lebt«, flüsterte er, »ich kann es nicht begreifen. Ich hatte gedacht, es wäre aus, als ich die Explosion hörte.«
 
»Dein Fahrer ist …«
 
»Ich weiß, John, er ist tot.« Wladimir schloss die Augen und flüsterte die folgenden Worte: »Gigantus, er ist der Schlimmste. Wir haben einen Fehler gemacht. Er ist ein Kuckucksei.«
 
»Sicher. Und weißt du, wie er verschwunden ist?«
 
»Nein.«
 
»Auf einem Tiger!«
 
Golenkow bekam große Augen. »Sag das noch mal, John. Wie ist er verschwunden?«
 
»Auf einem Tiger reitend.«
 
»Und Shao ebenfalls«, fügte Suko hinzu.
 
»Ihr habt euch nicht getäuscht – oder?«
 
»Nein, wir konnten es deutlich sehen. Dieser Tiger hat Gigantus gerettet.«
 
Der Russe lachte auf. »Gerettet, sagst du? Das glaube ich kaum. Den hat niemand gerettet. Ihn braucht niemand zu retten, versteht ihr? Er heißt nicht umsonst Gigantus. Das ist ein Genie, ein Mensch von einem anderen Stern, wenn man ihn überhaupt als einen solchen bezeichnen kann. Wir wollen das nicht auf der Straße diskutieren. Lasst uns hoch in meine Wohnung gehen! Ich könnte jetzt einen Schluck vertragen.«
 
»Ebenfalls«, sagte ich.
 
Hintereinander betraten wir den Flur. Während wir die Treppe zu Golenkows Wohnung hochschritten, ließ ich mir den ganzen Fall noch einmal durch den Kopf gehen und dachte daran, wie es überhaupt begonnen hatte und welcher Weg uns nach Moskau, in die Hauptstadt der Sowjetunion, geführt hatte. 
 
Angefangen hatte es für uns bei einem abendlichen Bummel durch London, den Glenda, Suko und ich unternommen hatten. Es war ein herrlicher Tag gewesen, sommerlich warm, einfach wunderbar.
 
Suko hatte es dann gespürt und sich nicht wohl gefühlt. Ohne großartig Gründe zu nennen, hatte er sich von uns getrennt, allerdings mit seinen Gedanken bei Shao, seiner verschwundenen Partnerin, die nur hin und wieder Kontakt mit ihm aufgenommen hatte.
 
Glenda und ich waren noch geblieben, erst später in meine Wohnung zurückgekehrt.
 
Zu einem Schäferstündchen zwischen uns beiden war es nicht mehr gekommen. Suko hatte uns bereits bei den Vorbereitungen gestört.
 
Er störte nicht nur, er war auch verstört. Auf mentalem Wege hatte Shao mit ihm Kontakt aufgenommen. Sie hatte aus einer anderen Dimension oder Welt zu ihm gesprochen und ihm erklärt, dass sie ihn für immer verlassen würde.
 
Als Grund hatte sie eine Gestalt angegeben, die sich Gigantus nannte. In ihm sollte, davon war Shao fest überzeugt, Buddha wiedergeboren worden sein.
 
Und Buddha/Gigantus hatte sich etwas vorgenommen, das vor Urzeiten einmal hatte begonnen werden sollen.
 
Eine Allianz zwischen Buddha und Amaterasu, der Sonnengöttin. Sie aber war verschollen, man hatte sie verbannt. Buddha lebte nicht mehr, doch in Gigantus war er wiedergeboren worden, und so wollten nun Shao, sie war Amaterasus Erbin, und er, diese Allianz in einer anderen Zeit gründen.
 
Das alles hatte Suko erfahren. Er war natürlich geschockt gewesen, völlig down und hoffte auf Hilfe.
 
Nur konnte ich ihm kaum helfen. Wir suchten in London nach Spuren und erfuhren tatsächlich aus dem Munde eines von Sukos Vettern, dass ein Gerücht umging, Buddha wäre in einer bestimmten Person wiedergeboren worden. Die Spur führte dabei nach Russland. Wir erfuhren immerhin so viel, dass die Russen einen genialen Menschen für gewisse Forschungszwecke einsetzen wollten.
 
Damit konnten wir nicht viel anfangen, umso mehr jedoch mit dem Anruf unseres Freundes Wladimir Golenkow, der die Aufgabe hatte, sich um dieses Genie zu kümmern.
 
Der KGB-Mann hatte uns deshalb alarmiert, weil Gigantus den Namen Shao erwähnt hatte und verlangte, dass alles in Bewegung gesetzt werden müsste, um Shao zu bekommen.
 
Golenkow wusste, wer Shao war. Suko und ich waren nach seinem Anruf wie elektrisiert gewesen und sofort nach Moskau geflogen, wo unser Freund alles vorbereitet hatte.
 
Wir waren am Flughafen von einem Vertrauten abgeholt und zu Wladimir Golenkow gebracht worden. Das Auto flog in die Luft, kaum dass wir es verlassen hatten.
 
Es war zu einem Chaos auf der Straße gekommen, Gigantus und Shao waren erschienen, und Shao hatte Suko sogar töten wollen. Danach war die Flucht auf dem Tiger erfolgt, doch wie es nun weiterging, das mochten die Götter wissen.
 
Wladimir führte uns in sein Wohnzimmer, in dem es nicht sehr aufgeräumt aussah.
 
Da lagen Spiegelscherben auf dem Boden, ein Sessel war auch umgekippt, und Golenkow erzählte uns, während er Wodka einschenkte, dass es zu harten Auseinandersetzungen zwischen ihm und den beiden anderen gekommen war.
 
»Da kannst du von Glück sagen, dass du überlebt hast.«
 
Er reichte mir ein Glas. »Unkraut vergeht nicht.«
 
»Man kann es aber abbrennen.«
 
»Hör auf!« Er stellte den Sessel wieder hin. Auch aus seinem Fenster war die Scheibe von der Druckwelle herausgefegt worden. Er setzte sich hin und schloss für Sekunden die Augen, dann trank er das Glas mit einem Zug leer, ohne es allerdings gegen die Wand zu werfen, wie es alter russischer Brauch war.
 
Ich nippte nur. Wodka ist nicht mein 
Fall. Suko nahm auch nur einen kleinen Schluck. Er starrte auf seine Knie. Ich konnte mir denken, worüber er nachgrübelte.
 
»Tja, Towaritsch«, sagte ich, »meiner Ansicht nach hast du uns einiges zu erzählen.«
 
»Das glaube ich auch.«
 
»Los, wir haben jetzt etwas Zeit!«
 
Golenkow streckte die Beine aus. Er sprach leise, die Augen hielt er dabei halb geschlossen. »Ihr möchtet sicherlich wissen, wie alles anfing, aber das ist auch für mich noch ein Rätsel. Jedenfalls tauchte im fernen Sibirien ein Mensch auf, der durch seinen zwergenhaften Wuchs auffiel und durch sein enormes Wissen die Menschen an der Baustelle, wo er sich gemeldet hatte, regelrecht schockte.
 
Der Bauführer wusste, was er zu tun hatte. Ein Anruf reichte, Gigantus wurde abgeholt und in ein geheimes Camp gebracht, wo die besten Wissenschaftler unseres Landes stationiert sind. So geheim ist das Camp nicht mehr, die anderen Geheimdienste wissen auch Bescheid, aber Gigantus wurde auf den Kopf gestellt. Um ihn kümmerten sich Mediziner, Naturwissenschaftler, Philosophen. Sie machten Versuche und mussten zugeben, dass sie es mit einem Genie zu tun hatten. Was dieser Mensch wusste, war phänomenal, der steckte alles in den Sack. Hinzu kam, dass er paranormale Kräfte besaß und behauptete, die Reinkarnation des Religionsführers Buddha zu sein. Was daran stimmt, kann ich nicht sagen. Er wollte jedenfalls irgendwann eine Frau, eine Chinesin, aber eine bestimmte – eben Shao. Und er wollte raus aus dem Gefängnis. Ich holte ihn weg und hier nach Moskau. Ich gab euch Bescheid, den Rest kennt ihr ja.«
 
»Nicht ganz«, widersprach Suko. »Wie hast du es geschafft, Shao in deine Wohnung zu bekommen?«
 
»Ich überhaupt nicht.«
 
»Tatsächlich nicht?«
 
»Nein, sie kam von allein. Sie muss den Ruf des Genies vernommen haben. Plötzlich war sie da. Halbmaske, Lederkleidung, Armbrust, das war keine Doppelgängerin. Wenn wir ein Fazit ziehen, können wir davon ausgehen, dass Gigantus sein Ziel erreicht hat.«
 
»Und wir wieder am Anfang stehen«, sagte ich.
 
»Genau.«
 
Suko dachte über ein anderes Problem nach. »John, da ist noch etwas, über das ich mir den Kopf zerbreche.«
 
»Und?«
 
»Denk mal an die Szene vor dem Haus. Shao hatte mich töten wollen. Sie hatte bereits abgedrückt.« Bei jedem Wort steigerte sich die Lautstärke der Stimme. »Aber sie ist nicht in der Lage gewesen, mich zu treffen. Weshalb nicht?«
 
»Weil sie plötzlich einen Stoß bekam und gegen die Hauswand fiel.«
 
»Richtig. Nur – wer hat ihr diesen Stoß gegeben?«
 
Ich blickte meinen Freund fast mitleidig an. »Hast du die Parakräfte unseres Freundes tatsächlich vergessen?«
 
»Das habe ich nicht.«
 
»Dann weißt du auch, wer Shao daran gehindert hat, dich ins Jenseits zu schicken.«
 
Für mich war die Sache damit abgetan, nicht für Suko. Er hatte noch einen berechtigten Einwand. »Welch einen Grund sollte Gigantus haben, mich am Leben zu lassen.«
 
»Das musst du ihn selbst fragen.«
 
Suko winkte unwirsch ab. »John, so etwas meinst du doch nicht im Ernst! Denk mal nach.«
 
»Nun ja.« Ich hob die Schultern. »Wenn Buddha tatsächlich in ihm wiedergeboren ist, müsste er ein Mann des Friedens sein.«
 
»Moment.« Diesmal wollte Wladimir etwas sagen. Er hob sogar den Zeigefinger. » 
Ich kann nicht glauben, dass Buddha in ihm wiedergeboren ist. 
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